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Ein Stück Gehörlosengeschichte

zum wichtigen und unentbehrlichen Dachverband

der Behindertenorganisationen wird.

Der Versuch, Taubstummen eine sprachliche Ausbildung zu ermöglichen, reicht mehr als
dreihundert Jahre zurück. Dass sich diese Bemühungen in unserem Jahrhundert nicht bloss auf die
sprachliche Ausbildung beschränkten, ist weitgehend das Verdienst des SVG und seiner
Vorgängervereine.

Wege zur Eigenverantwortung
1932 entstand in der französischsprachigen
Schweiz ein eigener Dachverband (die ASASM),
da die Romandie von Anfang an eher nur sym
bolisch vertreten war. Aber auch die besserge
schulten Gehörlosen drängten zu mehr Eigen
Verantwortung. Dies führte 1925 zur Bildung des

Erste Bildungsversuche
Bereits 1665 reichten drei Studenten ihrem
damaligen Professor, Johann Lavater, in Zürich
eine Arbeit ein, die sich mit der «Untersuchung
über die Natur der Sprache, des Gehörs, der
Erkenntnis und des Unterrichts geborener
Taubstummer» befasste. 1786 publizierte ein
Pfarrer eine Schrift unter dem Titel «Versuch
über die beste Lehrart, Taubstumme zu
unterrichten». Jedoch erst hundert Jahre vor der
Gründung, im Jahre 1811, wurde zu Yverdon in
Pestalozzis Anstalt die erste Schule für
Taubstumme eröffnet. In den darauffolgenden Jahren
entstanden über ein Dutzend weitere solcher
Heimschulen.
Eine weitere Betreuung erfolgte Anfang dieses
Jahrhunderts aus seelsorgerischen Kreisen. Sie
gründeten Fürsorgevereine, welche sich um die
Finanzierung des Internatsbesuchs taubstummer

Kinder kümmerten.

Versuche zur Selbsthilfe
Aber auch erste Versuche zur Selbsthilfe führten
viele Gehörlose schon früh weiter aus der Isolation.

Erwachsene Gehörlose schlössen sich in
Vereinen zusammen und organisierten Reisen,
Ausflüge und Sportveranstaltungen.

Rascher Fortschritt

sogenannten Taubstummenrates, welcher heu-

Muggli, die später auch als Zentralsekretärin
arbeitete, wurde der Bereich «Sozialarbeit»
gegründet und rasch ausgebaut.

te noch als wichtige Säule jährlich zusammentritt,
um die Gesamtinteressen der stark

Hörgeschädigten wahrzunehmen.

1933 erfolgte eine Statutenänderung mit der
gleichzeitigen Namensänderung in «Schweizerischer

Verband für Taubstummenhilfe». Fünf
Kommissionen zeichneten verantwortlich für
Geschäftsprüfung, Berufsfragen, Bildung,
Zeitung, Bibliothek und Propaganda.

Aber auch im Bereich «Sport» suchte man nach
mehr Eigenverantwortung. Daraus entstand
1930 der Schweizerische Gehörlosen-Sportverband

(SGSV/FSSS), ein Zusammenschluss der
einzelnen Sportvereine.

Die Verbandsgründung
Der Zusammenschluss zu einem gesamtschweizerischen

Verein ist Eugen Sutermeister zu
verdanken, einem Frühertaubten, der in Riehen bei
Basel geschult wurde. Sutermeister, ein Sohn
eines bekannten Berner Literaturprofessors und
Enkel zweier aktiver, künstlerisch begabter
Pfarrer, zeigte schon bald, dass sich auch
Gehörlose erfolgreich weiterbilden können. Einer
ersten Ausbildung als Lithograph folgte der
Schritt zum freien Verleger, von da zum
Gehörlosenpfarrer. Wo immer er konnte, warb er in
Schriften, Aufrufen, Gedichten und Erzählungen
für die Gehörlosen. Als Gründer der «Schweizerischen

Taubstummen-Zeitung» amtete er auch
bis zu seinem Tode als deren Redaktor. 1911
war es soweit. Unter dem Vorsitz von alt
Bundesrichter Leo Weber fand in Ölten die
Gründungssitzung des «Schweizerischen Fürsorgevereins

für Taubstumme» statt. Bis vier Tage vor
seinem Tode im Jahre 1931 blieb Eugen
Sutermeister dessen Zentralsekretär.

Von protestantischer Frömmigkeit
zu ökumenischer Gleichberechtigung
Die Anfänge des Verbandswesens wurden von
protestantischer Seite dominiert, begreiflicherweise,

waren doch Sutermeister wie auch die
ersten Präsidenten, Dr. Preiswerk, Held und
Knittel, protestantische Pfarrherren: Die von
Anfang an gesuchte Zusammenarbeit mit anderen
Konfessionen verstärkte sich jedoch bald, und
sie zeigt sich heute in einer ökumenischen
Gleichberechtigung im Vorstand wie auch in
andern Bereichen.

Die Gründung verwandter Organisationen fällt
ebenfalls in die zwanziger Jahre, wie zum
Beispiel die «Schweizerische Vereinigung für
Anormale», die später unter dem Namen Pro Infirmis

Fünfzehn Jahre später gründeten die mehr
kulturell-geselligen Gehörlosenvereineden
Schweizerischen Gehörlosenbund (SGSV/FSS), der
im letzten Jahr sein 40-Jahr-Jubiläum feiern
konnte.
Interessant ist doch, dass es beiden Selbsthilfe-

sScbitieizerische

iaubstummen-Seitun(j
herausgegeben von ugcn Sutermeister in flQuncbenbucbTee.
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Briefhaften

(burdj
Ciebe Celer!

£8etttt iljr bie cud) liebgeworbene „£aubftiimmen*3eitung" nicht Derlieren wollt,
3unicftrctcn öoit Abonnenten)

5»ettn iljr weiter über bie fd)wcigerifchc £aubftummenfnd)e unterrichtet fein wollt,
28enn ihr ftetö Reue« über eure @<htcffal«gcnoffen erfahren wollt, uitb euer ©etft weiter

belehrt, eure (Seele weiter erbaut werben foil,
pan« haltet feft an eurer Xaubftuinmeu-3citung,
panit befteßt unb begalfU fie auch für ba« neue'Sahr,
pettttt fudjet neue ^rcunbe für bicfeS 23latt $u gewinnen!

3unt @d)lu& wünfd)en eud) allen ein glücfliche«, gefegnete« neues 3ahr
gering unb tRcbaßtion ber ,,$cf»wfijerilcfien lütißftunttnfn-JieUuttg".

£aubfhimmens2luffühtung tn 3ürtd)

I

im êtaôtfajmo &ü)li)öl)U
Sreitag 6en 1. 3anuar 1909, abenös 4 Ul)r

Sintcitt: I. flat? 1 5r-, U. ^piat; 70 Sts.

jugunftert 6er (Saubftummen Ärantentaffe 3ürtct>.
3n öen 3*P'fth<npQufgn: fltufitftHftfre Unterhaltung unö Sombota.

2PF"* tuirô um *2tube unö ©rönung gebeten. "W

Die rölfnung des 3. Internationalen Caubstu

in der Sorbonne (tlnioersl

1. tn. morel, Ünter-Staatsfekretär des Innern, der als

Kongreß eröffnete. 2. m. Omnès, hörender Sobn taubftummer
Kongreßzeit unermüdlich fouiobl die mündlichen Reden der R

fprache, als auch die öebärden der Caubftummcn für die ßörei

Kongreß einigermaßen gelungen Ift, fo tft das ßauptverdlenft 1

Uaubltummenbeim-fonds.
Siebenter ®nffenbcrid)t. (®en fedjften fiehe Seite 240 b. S

(Die mit * ©eäcictjneten finb gehörlos.)

93eftatib be« $onb« im Oftober
Opfer ber bcrnifchcn £aubftummenprcbigt'33cfucher auf beut ßanbe
* Killerin in St. ©aßen 1. Kl *f$. 2B. in JQcrgogeitbuchfec 5
{ÇantUic Iff. in Çraucnfclb 5, * 91. Str. in ßangborf 5
* fö. in SBangen a. b. 91. 2, * 9Jl. in ftöutfen 7.15
$err unb $rau 2B. Sß. in Sern
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Sutermeister ist es auch zu verdanken, dass der
ursprüngliche Gedanke, die Ziele des Verbandes

ausschliesslich auf erwachsene Taubstumme
auszurichten, bereits in den Gründungsstatuten

fallengelassen wurde. Neben den vorwiegend

sittlich-religiösen Zielen der Anfangszeit
setzten sich jedoch bald weitere Bereiche
durch. Durch die Diakonissin, Schwester Martha

@tanniols@rlö$ ber iaubftummenanftalt in 3"^$ 56.50
1118.15

Reingewinn meiner 2id)tbilber §8orftelluiigen (SBilhelm 23ufd)=23ilber
mit Herfen) für Einher im Oflober unb Aooentber
St. ©aßen
ßangentfjal
Söafel
Söurgborf
^rauenfelb '.

Aarau
3ü"d)
3)èr ftonb« betrügt qlfo> jefct

3)cr Untergeichnete bat ©inficht genommen dorn Sfaffabud) be« 3-onb« für ein fdhweig.
£aubftummenafi)l, fowic oont Sparheft, auf welche« ber ftonb« angelegt ift, unb befcheinigt
hiemit, bah bie oben ftchcubcn 9tngabcn über ben gegenwärtigen Sfaffaftanb richtig finb.

ßpft, ben 8. ®cgcmber 1908. £8. psilTelcr, Pfarrer.

%x. 122. —

„ 100.—
„ 105.—
„ 90. —
„ 60. —
„ 170.—
„ 235.—

Die Kongressteilnehmer auf Besuch Im Dot des nation

vor dem dort befindlichen Denkmal des Jlbb-

Auszüge aus einer GZ aus dem Jahre 1908 (vor der Gründung) und 1912 (nach der
Gründung des Verbandes). Damals waren auch Spenden von Fr. 1.50 willkommen
und wurden in der Abrechnung einzeln ausgewiesen. Auch der Dolmetscher hatte
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Organisationen im Gegensatz zum Dachverband
gelang, die Romandie mit einzubeziehen. Sie
führen heute beide Halbtagssekretariate, die
zum grössten Teil von der Invalidenversicherung

finanziert werden.

Von der Taubstummenhilfe
zum Gehörlosenverband
Die Nachkriegsjahre wurden durch die Einführung

der Schweizerischen Invalidenversicherung

geprägt. Wege und Ziele der Schulung
wurden neu überdacht und neu formuliert. Die
Realisation von schon lange geforderten Kindergärten

führte zu neuen Erkenntnissen in der
Früherfassung. Diese bildet heute einen wichtigen

Bestandteil in der Spracherziehung, die nun
bereits beim Kleinkind beginnen kann.
Die berufliche Aus- und Weiterbildung findet
auch in den Nachkriegsjahren ihren Ursprung.
1954 wird das Projekt einer gewerblichen
Berufsschule in die Tat umgesetzt. Heute werden
jedes Jahr über 100 Lehrlinge und Lehrtöchter
in rund 50 verschiedenen Berufen auf die
Abschlussprüfungen vorbereitet.
Der höhere Grad der Schulung ermöglicht es
fortan auch, dass immer mehr Gehörlose aus

eigener Kraft die Erringung eines HTL-Inge-
nieur-Diploms, die Maturitätsprüfung oder ein

akademisches Studium vollbringen.
1960 erfolgt eine weitere Statutenanpassung.
Der Verband erhält erstmals die Zusatzbezeichnung

«Gehörlosenhilfe». Seit 1977 besteht der
SVG in der heutigen Form unter der Bezeichnung

«Schweizer Verband für das Gehörlosenwesen».

Zukunftsorientiert
Der heutige SVG macht sich heute als zukunfts-
gerichteter Verband neue technologische
Möglichkeiten nutzbar.

In Fachkommissionen arbeiten Gehörlose und
Hörende erfolgreich in der weiteren Nutzbarmachung

neuer Medien für Gehörlose. Sie er-
schliessen Kommunikationsmittel wie Filme,
Fernsehen und Teletext. Durch die Entwicklung
eines Schreibtelefons durch Urs Linder, den
Sohn gehörloser Eltern, werden heute die
Gehörlosen aus ihrer Isolation weitgehend befreit.
Das 75-Jahr-Jubiläum bildet somit für den SVG
einen weiteren Marchstein für eine erfolgreiche
Zukunft, und die wünschen wir ihm aufrichtig.

(Mförlofc ltitö .jpörcuöe.

®itt ÜDMjiüuort an tporenbe. *

(Stîadjftcfjcnbcr titnffajj ftcmtmt auS ber gi'bcr einer
gebitbeten $aubftmnmen.)

9cur • wenige 3D?enfct)en beuten über (teffere,
rüdfidhtSPottere Umgangsformen mit beit @e«

Ijörlofen ttad). SDiefer Sinfjafj fei befonberS ben«

jenigen gewibmet, bie nod) nie mit ©eljürtofeit
gefprodjett, and) foldjen, bie, meit fie wenig
©tüd ijaben in ber Unterhaltung mit ®et)ör=
tofen, mit ihnen aufjer beit übtidjen 93egrühuug8«
formetn teilte SGSorte gtt wcdjfeht oerfudjen.
Stenn id) habe wiebertjott bemerft, wie ttnge«
fdjidt unb nnfrennbtid) fid) manche £)örettbe
ben ©etjortofen gegcniiberftellcn.

@8 fieijt manchmal faft fomifd) att8, wenn
bie unfnnbigen |)ürcuben gum erften SJiatc mit
©ehörtofett fprcdjett wollen unb babei gewöbjuticl
einen fatfdjen SSeg cinfdjtagen. ©ntmeber fprecljci
fie gtt fdjnelt ober batten ben Stiunb au« Dt)r
ber ©todtauben, um unnötiger Steife laut gi
brüllcnj ober fie bewegen ben Sopf allgit()äufig
bin unb ()cr, ober fie Perfudicu gar mit ben
|)ättbett fiel) Perftäublid) gu machen. S)a« finb
immerhin nod) bie liebenSmürbigcit, bereitwilligen
SJienfçhen! Oft aber (äffen fii) maitd)e ,'pörcnbe

gar nid)t erft herab, mit tiebebebürftigen ©e
fjörtofen ein par Störte git wedjfetn, fonbern
wenben ficf), wenn fie bie @ct)örtofigtcit inerten,
rafch bon ihnen ab.| fgum ©tüd habe id) fd)ou
tnand)e Sente getroffen, bie Oont erften Äugen«
btid au ben angeborenen ober anerzogenen
Saft hoben, fid) fofort nett unb natürlich mit
©eljörtofen 511 unterhatten. ®iefe beben 9J(cnfd)cn
bleiben ben ©ehörtofett itnoergcfjtidf). ©8 finb
meiftenS folcfjc, bereu ©emütStebeu, gang um
abhängig Pou ©taub unb ïïifbung, rcid) cut«
wiefett ift.

Slber nicht btof) fcctifdje, fonbern audj für-
pertid)e ©igentümtidjfciteu tragen gnr Srteidj«
terung be8 Serfchr« gwifcfjeit ben .Spörcnbeu
unb ©ehörlofeu bei. @8 liegt maud)ina( att
beut Sau be8 9JUtnbc8, befonber« att ber @c=

ftattung ber Sippen unb au ber ©tettimg ber
ftähne bei ben hörenben Sprechern. S)ic ,s>ü«

renben mit guten 3rt()iicit imb mit taitgfamcr,
owie beittticber ©predfjart hoben immer ©tiief
n ber Unterhaltung mit ©eljortofeit. ^Diejenigen
nit fd)(ed)ten unb fd)iefen gähnen ttttb mit
mbeutticher 9tu8fprad)e werben gewöhntid) uict)t
o fdjnelt berftattben. USarum fagett ben ttn=

gefdjicftcn ttttb im Umgang unfnnbigen Seilten
nid)t Unoerwanbte ober Sefaunte bon @et)ör«
tofen, wie fie mit ihnen fprectjeit fotten? S)ie

©ehörtofett muffen immer auf ben ÜJtunb ber
©predher fehen. 2)iefe follett ben 9Jittttb weiter
öffnen, bie Sippen fo ftctteu, bah bie gät)nc
gtttn Sorfdjcin fomtneu bei ben Sucfjftaben @,

©et) unb g; bei beut iß, Sippen«
fonfouattteu, muh bie Sippenbitbung beuttid)
fein, bie gttuge muh richtig ftefjen bei ben

Sonfonanten 9J, S>, S, 9t. SSeittt ©prechett
ber Sofatc finb bie Per)d)iebetien beufetben eigen«
tütntichen äfhtnbüffnungen nötig. ®ic tpörettben
fotten jebe8 S3ort beuttid) unb langfatn bringen.
SBeitn ftch bie @et)örlofen au ben 9JUmb ber
©precher gewöhnt hoben, bann mögen biefc
fdjott fchuetter fprechett. So, bie Unterhaltung
wirb guteijt, ttnb gwar oft nach Eurger 3ert,
fchoit fo natürlich wie gwifdjcu ben ©ürenbett.

Auszug aus einer GZ aus dem Jahre 1912,
ein Jahr nach der Verbandsgründung.
Ob sich Hörende heute geschickter
erweisen

$el)n)et$ertfd)e

fauMuntmcn-Jeifung
(Orpii bes „Sd)iuei)crifd)cn Jiirforgcuereiiis für ®niiijtitiitntc"

tllebaftiun: (Sugen ©utermeifter, flentralfcfrctüv, in sBcrit

grfdjcint am 1. unb 15. jebett tonals
Ii. ^aljrnnun Abonnement: gr.ij.—, l)nl6iäf)rlier) îvr. 1.50. Wu-Slaitb ftr. 4.20 mit fjjurtu 1912

(Tviiv neliorlofc Mitgliebcr be$ ftiirfiirgeoereiuiS 2 Jyr. jnl)v(irl)).
"r* 6cfd)äftsftellc: ugen Suterineisttr in Bern, 5alkcnplat) 16

C>nferatvreii? : 3>ie einfpaltige ^etit,geile 20 f)fp.

Per gegenmärfige §faitb bes fd)meig. ^außflummenmefenö.
Dortrag rem fingen Sntermeifter für ben 5. ~SitternationaIen Eanb)"tnmnteit=

Koitgrejj in Paris, t.—5. Ungitft tyt2.
(®ic Seemen hjurben bout ÄumjrcßfDmttee nufgeftcllt tutb toerbcit Ijier ber fWcilje und) bennttuortet.)

ses am 1. .August

der franzbfifdien Regierung den

nallft), ider während der ganzen
ie Caubftuinmen In die Zeichen-

ortfprache überfet)te. Wenn de»

I. Uutcrridjt.
1. tßrimaruuterridjt.

©egenwärtig gibt eä 15 Taubftummenanftnlten iit ber Scfgueij. (Sietje bie Tabelle.)

mmeninstitutes in paris,
n 3. Jiuguft.

Wanton

1. Slanjnu

2. 3Invgnu

3. ®afcl

t. SBafef

5. ®crit
C. Sern
7. gret&urg

8. ©enf

9. Sutern.

Ifl.et.önllcn

II. Steffin
lifWhobWï
13. SBnltiê

11.
•

15. 3"rid)

Crt

(Sittfelben

93remgnrteit

Dettingen

9îie£)cn

ÜKüttdjeubuchfee

SSabcrit

©retjcr.g
(Gruyères)

©enf
24 GtjavmilleS

(15rueaesChf'iie8)
§o£)enrnin

t. ©allen
tRofenberg

iincarno
uboir

©ernnben
b.Gl)ippié(©eroitbe)

Würben t£)nl

ßiiridß V
tßtatteuftvafte 11

liante ber Anftnlt

üanbent)of bei STarait

Anftalt ©t. 3l,fcp£) für idjtuarf)«
finnige unb taubft. Sftnbcr

Anftalt f. frf)toacl)6ega6te 2aub
ftitmme

Saubftiunmenanftalt.
WnabeiuSaubftummeuanftalt
sJJiäbrf)en :$aubftummcuanftalt
ïaubftummeuinftit. St. Siofcpt)

îaubftummenauftatt

Want, ©r^ieljung^auftalten für
taubft u.fcljiüactjbegab.Winber

Saubftummenanftalt

Anftalt St. ©ugenitië f. Saubft.

Saubftuminenanfiatt

Srtjiueiger. Vlnftalt für fftjtuarf)«
begabte taubftumme Winber

Wantoitalc 931iitbcit: unb i£aub^
ftumweuanftalt

Wantc bc$ ilor=
ftcljertf

Staat=
lid) fpriuat

Writ it-
öitn(|i>'
jalir

3nfob ftritfrlji _ fßrib.m Staat'5- 183«
unterftüßung

Sd)>uefter — fßriü. m. ftaatl. 1881)

fRuftica Wifteli u.öffent.Unterft

3ul. Ammann _ fßrib.m. uffcntl. 1831)

lluterftüßung
^eiitricf) Çieufjcr — fßribat 1831)

Abolf üauener Staat!. — 1822

A. ©ufelberger — fjSribat 1824

Srfjtücftcr — tßriüat 181)0

Marguerite
©buarb 3'0tub Staatl. 183«

3- (f. ©ftermanu Staatl. 1832

ÎSiltfelin s-13ül)r — 9?erein^anfta(t 185!)
in. ftaatl. Subü.

Srf). Anbrculi y 18D0

3. (vorefticr Staatl. — 1K11|

2rf)tocfter — fßrib. in. ftaatl. 1894
Ä'aöeria SlMbntcr Itnterftüßung

fJJeter Stärfle - fjîribat 1905

©ütttjilf Wutl Staatl. 1825

bereits 1912 in Paris einen wichtigen Stellenwert. Die Gründung der ersten staatlichen

Taubstummenanstalt geht auf das Jahr 1811 zurück, 100 Jahre vor der Gründung
eines Verbandes.
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